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Nora Gomringer

Die schweizerisch-deutsche Lyrikerin und Rezitatorin wird 1980  

in Neunkirchen /Saar geboren und ist seit 2010 Leiterin des Internationalen  

Künsterhauses Villa Concordia in Bamberg.
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»Da parkt jetzt der  

Große Wagen über uns«

n o r a  g o m r i n g e r

seit Jahren kennen. Ein illustrer, großer Kreis. 

Und Günter Grass lehnte sich zu mir und sag-

te: »Nora, gucke da mal oben. Da parkt jetzt 

der Große Wagen über uns.« Das Sternbild des 

Großen Wagens parkte dort oben am Him-

mel. Das fand ich ganz bezaubernd. Das war 

eines der letzten großen Kleingespräche, die 

ich mit ihm hatte. Also meine Begegnungen 

mit Günter Grass, die kann ich an zwei Hän-

den abzählen. Es waren genau zehn Mal, die 

ich ihm begegnen durfte. Und wenn ich jetzt 

hier stehe, bin ich wirklich gerührt, dass es so 

ein Haus für den großen Schriftsteller Günter 

Grass gibt, das bis ins letzte Detail so liebe-

voll und so herzlich geleitet wird. Das auch in 

jedem Detail von all den Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeitern spricht, die sich dafür ein-

setzen. Seit Jahrzehnten mittlerweile. Und die 

sich damit befassen, mit der Überlegung, wie 

man einen Schriftsteller ehrt, der körperlich 

nicht mehr anwesend, dafür aber fühlbar ist 

und bleibt. Das zu erleben, ist eine große In-

spiration und eine Ehre und eine Freude. 

Dankeschön.

Ich habe nur einen Text in meinem Leben 

geschrieben, der beide Künstler Günter Baby 

Sommer und Günter Grass, in sich vereint. Die-

ser Text war 2012 eine Auftragsarbeit von der 

Frankfurter Bibliothek. Ich wurde gefragt: »Frau 

Gomringer, wie klingt eigentlich Deutsch?«  

im Literaturhaus in Hamburg und einmal in 

einem Gefängnis, in Ebrach. Ich lese viel in 

Gefängnissen. Und er hatte mir die Ehre be-

reitet, dort in diesem Gefängnis mit mir zu le-

sen. Das war sehr interessant, weil zwei Ge-

fangene dann sagten: »Ja, wer ist denn jetzt 

hier der Nobelpreisträger? Die oder der?« Das 

war eine große Ehre. Es war, ja, im Ganzen 

eine interessante Begegnung. Als ich 2010 Di-

rektorin im Internationalen Künstlerhaus Vil-

la Concordia, in Bamberg wurde, hatte Günter 

Grass zugesagt. »Ich komme. Ich komme mit 

Ute. Und dann gehen wir da in dein Gefäng-

nis. Und ich lese auch im Theater.« Dort durf-

te ich Günter Baby Sommer und Günter Grass 

noch einmal auf der Bühne zusammenbrin-

gen. Es war ein sehr gelungener Abend, ob-

wohl wir beide vorher etwas Angst hatten, ob 

sich diese ereignisvolle und nicht abgespro-

chene Begegnung wirklich zum Besten wen-

den würde. In der Tat wurde es aber zu einem 

sehr gewinnenden, großen Abend. Und das 

kam so: Der Vorhang ging auf. Da stand der 

Trommler mit all seinem Equipment. Günter 

Grass: »Hm, ich dachte, ich lese alleine.« Nein, 

aber es hatte gut funktioniert und es wurde 

ein virtuoses Interpretations- und Impromp-

tu-Spiel. Es war ganz famos. Später habe ich 

ihn als 29-Jährige am Wannsee erlebt. Wir 

saßen draußen auf der Terrasse. Es wurde das 

50-jährige Jubiläum der Blechtrommel gefeiert. 

Er war umgeben gewesen von all seinen Über-

setzern und Übersetzerinnen, die ihn schon 

Nun, ich saß, sechsjährig, an der Bar, die es 

da gab. Und Günter Grass, das sagte mir mei-

ne Mutter, weil ich ihr zu sehr hibbelte: »Der 

wird nachher lesen. Er wird dann Die Rättin 

lesen.« Und ich setze mich mit mittlerem Inte-

resse neben ihn und fragte ihn: »Sind sie jetzt 

aufgeregt?« Das weiß ich noch. Darauf sagte 

er: »Nein, nein. Ich habe mich schon daran ge-

wöhnt.« Aber dann merkte er, dass ich einen 

stieren, recht glasigen Blick auf diese Schoko-

lade hatte. Er hat sie mir gekauft. Seitdem war 

er mein Lieblingsschriftsteller in Deutschland.

Lange Zeit – für sehr lange Zeit. Und das ist er 

immer noch. 

Dass ich Günter Baby Sommer kennenler-

nen und mit ihm arbeiten durfte, das habe ich 

meinem Verleger in Dresden zu verdanken. 

Der hat uns vor genau zehn Jahren zusammen-

gebracht. Seitdem habe ich Günter Grass vom 

anderen Ende kennengelernt, nämlich vom 

Erzählen her. Ich habe ihn nochmal treffen 

dürfen und bin dreimal mit ihm aufgetreten: 

Einen schönen guten Abend. Es ist mir eine 

große Ehre. Und ich erfahre so viel Neues. 

Denn, in der Tat und ich weiß gar nicht, ob 

Günter Baby Sommer das weiß, ich habe Gün-

ter Grass auch im Jahr 1986 kennengelernt. 

Das heißt, ich bin jetzt 38 Jahre alt. Ich kannte 

ihn 32 Jahre meines Lebens. Ich wusste sicher 

schon vorher, dass es Günter Grass gibt, weil 

mein Vater und er eine Zeit lang die ältesten 

Mitglieder der Akademie der Künste Berlin, 

Abteilung Literatur, waren. Mein Vater ist das 

jetzt, das älteste amtierende Mitglied, mit 

seinen 93 Jahren. Meine erste Begegnung mit 

Günter Grass hatte mit Gier zu tun. Und zwar 

eine ganz ausgesprochene Gier: Die Gier auf 

Schokolade. Denn es ging mir gar nicht um die 

Literatur, sondern es ging mir um die Ritter 

Sport blau. Das ist die Nugat-Ausgabe von Rit-

ter Sport. Und die wollte ich unbedingt haben. 

Die gab es unter der Theke in der Akademie 

der Künste, als sie noch im Hanseatenweg 

war, dort war die Hauptakademie. 
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n o r a  g o m r i n g e r

2015 hatte, reizenderweise, Günter Baby Som-

mer die Idee, mich dem Verleger Gerhard 

Steidl als Stimme für die Hörspiel-Produktion 

zu Grimms Wörter vorzuschlagen. Und hatte 

sich für mich eingesetzt. Ich danke es ihm 

sehr, sehr herzlich. Denn es ist mittlerweile 

eine CD entstanden, die von sich hören lassen 

kann. Du und Günter Grass, ihr habt euch bei-

de genau überlegt, was man aus dem immen-

sen und unübersetzbaren Werk Grimms Wörter 

wohl nehmen könnte, um eine Abendperfor-

mance zu gestalten. Wir haben uns dann in 

Bamberg zusammengesetzt und in tagelanger 

Arbeit gekürzt. Wir haben eingedampft. Und 

trotzdem versucht, einen narrativen Strang 

zu erhalten, sodass man hoffentlich Spaß und 

Freude daran hat. Dieses Werk ist in neun 

Kapitel unterteilt. Genau die neun Kapitel, die

auch den Buchstaben zugeordnet sind, die 

die Brüder Grimm noch zu Lebzeiten bearbei-

ten konnten. Das A, das B, das C, das D, das E 

und das F. Die Leute kriegen bei den Veran-

staltungen immer Angst, dass es eigentlich 

26 Buchstaben sind und was viel zu lang wäre. 

Aber ist es nicht. Es sind neun Kapitel. Und 

die sind ordentlich eingedampft. Wir stellen 

Ihnen nun ein Kapitel vor, das E. 

darum herum zu stehen kommen … auch gut. 

Sitzen doch in fast allen Zisternen verzau-

berte Prinzen, die das Kindlein schaukelnd 

wieder ans Licht zu bringen verstehen. Das 

Deutsche ist elastisch – gottlob! Hat uns fast 

verziehen nach den Kriegen und ein paar Du-

denausgaben. Die Reparation war lediglich 

der Verlust besonders entfremdeter Abstrak-

ta à la Blut, Boden, Erde, Volk. Das Deutsche 

behalf sich, fand den Durchgang durch die 

eigenen Antwortlosigkeiten, die Celan ihm 

zusprach, lässt aber seit jeher Einflüsse zu, 

schwappt stets weiter, wird ein Sprachfluss 

mitreißender Qualität. Modern ist es dadurch, 

nützlich und charmant-verquer, für manchen 

kaum erlernbar: die Rübe und das Fräulein! 

Es schenkt uns irre Silben wie das Him- der 

Beere und den -ling, der schmettert, die Schön-

heit der Summe, des Herzens, das Legato des 

aufgegangenen Mondes, das rollende Rrrrr 

des Brotes, das Abendrot, das Spitze der spit-

zen Steine des Nordens und die Schnauze der 

Berliner. Wir sind so herrlich aufgeplustert, 

wir deutschen Deutschsprecher. Und gackern 

dabei zu selten. Deutsch klingt manchmal 

nach allem, was es sein kann: Sprache und 

Aufbewahrungsort und Musensang. Das sa-

gen auch meine Eltern, und die sprechen es 

länger als ich. 

schwingen. Offizielles passt zu unserer Spra-

che. Wir wissen ja, dass man sie mit Pferden 

sprechen kann, während Französisch, Spa-

nisch und Italienisch bei Gott, Männern und 

den Frauen angewendet wird. Nun sind Pfer-

de ja durchaus geduldige Zuhörer, und seit 

Monty Roberts uns auch die nonverbalen Dia-

lekte der Pferde gelehrt hat, muss man sich 

nicht mehr verstecken, wenn einer wiehert, 

wir wären einfach zu deutsch in Ton und Ge-

baren. In Amish Country gibt es diese Kate-

gorie nicht. Da ist zu deutsch, Brauchtums-

pflege und der Slogan »Mer schwetze noch die 

Muddersprooch« in aller (noch so zahnloser) 

Munde. Dass das harte Deutsch vor allem  

aus dem einen Munde die Massen verführen, 

belügen konnte, das war die weltweit uner-

wartete Folge abgestumpfter Akustik. Die 

Ohren waren noch taub vom Lärm der ersten 

Bomben. Eine ganze Sprache, um vieles schreck-

licher als das Phänomen, das aus dem Klem-

pererschen Buche wie aus dem Weltempfän-

ger schnarrt. Es ist der zarten Selma, der klugen 

Nelly, der weltumspannenden Rose zu dan-

ken, dass wir das Deutsche wieder zum Den-

ken urbar machen konnten.

Manch einer liebt das Deutsche heute gar so 

sehr, dass er es unterschätzt, das Kind bei der 

Hand nehmen möchte, d. h. ihm Reinheitsge- 

bote aufstellt, bevor es – unkenbeschworen – 

in den Brunnen fällt. Die Deutschen – so viel 

sie schwarzmalen – die lieben Brunnen, vor 

allem die vor Toren, und wenn ein paar Toren 

Wie klingt eigentlich Deutsch?

Hier knackt es, gähnt es, jault und hängt et-

was. Eine konsonantische Liaison versperrt 

einem den Rachen, und unaufhörlich bellt es. 

Man wiehert und knattert, klemmt, krächzt, 

hustet und blökt. Man surrt, summt, schleckt 

und prustet-pustet. Ein ständiges Streitge-

spräch zweier Halskranker. So klingt Deutsch. 

In den Ohren französischer Partisanen in Ta-

rantino-Filmen allemal. Wenn ich aber mein 

Ohr ganz fest an Heines Winterreise presse, 

dann klingeln Schlittenglocken heraus und 

ein Wanderstab, der auf dem noch nicht ge-

teerten Feldweg aufsetzt. Regelmäßig, vom 

Schnee gedämpft, ist das Geräusch. Schüttle 

ich Grass‘ Liebeserklärung an die Grimmschen 

Wörter, dann krach-pengt es hervor aus dem 

Schlagwerk des Tourbegleiters Baby Sommer, 

des Jazz-Drummers, der den Grass seit dem 

Butt in Musik und Schall und Klang neben 

dem Rauch aus des Meisters Pfeife wandeln 

kann wie keiner sonst. Das Wispern von Lie-

besschwüren weht aus Abertausenden von 

Schriften, original und übersetzt, und im 

Deutschen klingt »Ich liebe dich« genauso

schön (bedrohlich) wie in jeder anderen Spra-

che. Das dialektale »I mog di« (Bayrisch) oder 

das fremdsprachliche »Ich ha di gern« (Schwii-

zerdütsch) aus den Liedtexten von LaBrass-

Banda oder des Holstuonarmusigbigbande-

club, den Schriften Pedro Lenz‘ oder Beat 

Sterchis lassen Seufzer zu. Die gehören auch 

ins deutsche Soundvokabular. Wir Deutschen 

seufzen gerne. Bei Kleist noch bis zur Ohn-

macht, heute bevor wir ansetzen und Reden 

Die Audioaufnahme zu dem Auftritt  

von Nora Gomringer und Günter Baby Sommer  

können Sie abrufen unter:

https://youtu.be/yNdgQB1kgg0

oder
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